
VON BÜLENT GÜNDÜZ

SAARBRÜCKEN Seit 2020 vergibt 
das Kulturzentrum am Eurobahn-
hof (KuBa) ein Atelierstipendium, 
das jungen Kunstschaffenden der 
Region die Gelegenheit bietet, für 
den Zeitraum eines Jahres einen 
Atelierraum kostenlos zu nutzen. 
In den letzten Monaten arbeiteten 
die HBK Saar-Absolventen Rose 
Vöhringer und Max Sayed im KuBa. 
In einer Ausstellung in der Galerie 
des Hauses geben sie nun einen 
Einblick in ihr aktuelles Schaffen.

Vöhringer wurde 1989 in Stutt-
gart geboren, studierte von 2013 bis 
2022 Freie Kunst mit dem Schwer-
punkt Malerei bei Gabriele Langen-
dorf und schloss im März 2022 ihr 
Meisterstudium ab. Max Sayed, ge-
boren 1978 in Syrien, arbeitete von 
2003 bis 2014 als Grafikdesigner in 
Syrien. Nach seiner Flucht nach 
Deutschland im Jahr 2014 begann 
er 2016 ein Studium in Kommuni-
kationsdesign an der HBK, welches 

er im März 2022 als Meisterstudent 
bei Ivica Maksimovic abschloss.

Rose Vöhringer beschäftigt sich 

in ihrer Malerei mit dem mensch-
lichen Körper als Mittel der Kom-
munikation. Gestik, Mimik und 

Körpersprache spielen eine we-
sentliche Rolle in den Bildern, 
die Bruchstücke alltäglicher Ge-
schichten zu vermitteln scheinen. 
Manchmal sind das Kämpfe mit 
dem Regenschirm im Sturm, dann 
wilde Rangeleien mit etwas, das wie 
eine Plastikfolie ausschaut, dann 
zwischenmenschliche Raufereien 
oder schlichtweg Ausblicke auf ein-
zelne Körperteile wie eine Schulter 
oder Füße.

Dabei bleibt die eigentliche Sze-
nerie im Unklaren, der Kontext 
fehlt dem Betrachter. Vielmehr 
scheinen die Bewegungen der Fi-
guren nonverbaler Ausdruck eines 
Gefühls zu sein. So wird eine Aus-
einandersetzung zu einem körper-
lichen Aufeinanderprallen und 
Wut oder Ärger zu einem Ringen 
mit einem Gegenstand.

Max Sayeds Werk ist das span-
nendere, weil er einen sehr eige-
nen Weg der Malerei geht. Seine 
Arbeiten spielen mit den Gren-
zen von Malerei und Design. So 

gehören am Computer generierte 
graphische Arbeiten als auch mit 
den Händen aufgetragene Farben 
gleichermaßen zu seinem Schaf-
fensprozess. Seine Arbeiten be-
stehen meist aus zwei Bildtafeln 
in kräftigem Blau, Schwarz, Weiß 
und Rot.

Auch Sayed verarbeitet kleine all-
tägliche Erlebnisse, doch bei ihm 
sind diese Sinnbild existenzieller 
Erfahrungen. Es ist die Welt eines 
Menschen mit Migrationshinter-
grund, der längst in Deutschland 
angekommen scheint, dessen 
Herz aber zerrissen ist. Das zei-
gen seine Werke deutlich durch die 
Zweiteilung. Etwa in „Family Pho-
to“: Auf dem linken Bild hält eine 
stilisierte Figur in Schwarz auf ro-
tem Grund ein Smartphone in die 
Höhe, um ein Selfie zu machen, 
auf der rechten Bildtafel sind Fotos 
von Menschen zu sehen, welche 
Teil des Selfies werden. Ein Fami-
lienfoto mit Erinnerungsfotos der 
Familie, die so fern ist. Durch die 

piktografische Gestaltung wird die 
sehr persönliche Erfahrung des 
Trennungsschmerzes entindivi-
dualisiert und zu einer Beschrei-
bung des Gefühls. So entsteht kein 
Mitleid mit einem von der Familie 
getrennten Flüchtling. 

Man fühlt hier den Schmerz 
als sehr persönliche Erfahrung. 
Immer wieder trennt Sayed Fi-
gur und Geschichte. Mal malt er 
den Mond (oder die Sonne?) in 
der blauen Hintergrundfarbe ein, 
dann schleppt sich die Figur „Nach 
Hause“. Ein anderes Mal prostet 
die Figur einem leeren Stuhl zu.

Rose Vöhringer, Max Sayed: Tage 
wie diese, KuBa am Eurobahnhof Saar-
brücken bis 18. Dezember. Öffnungs-
zeiten: Di, Mi und Fr 10-16 Uhr, Do und 
So 14-18 Uhr. Montag und Samstag 
geschlossen.
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Hier gibt’s Zauberei, Cabaret und frivole Spiele

VON KERSTIN JOOST-SCHÄFER

SAARBRÜCKEN Krisenstimmung? 
Herbstblues? Dagegen gibt es ein 
bewährtes Mittel: das Lachen. Da-
von gab es reichlich unlängst beim 
„After Work Circus mit Open Stage“ 
im Hirsch in St. Arnual. Der Duft 
von Popcorn (das gibt’s kostenlos) 
waberte durch die Luft, dazu Guin-
ness vom Fass und zwei Moderato-
ren vom Feinsten: Der eine der Zau-
berkünstler Kalibo, wie gewohnt 
in Schwarz-Orange gekleidet, und 
der andere Hirsch-Chef Julian Blo-
mann, der überm Ringelpulli eine 
seiner sechs Zirkusdirektoren-Ja-
cken trug. Die beiden warfen sich 
augenzwinkernd die Bälle zu und 
sorgten mit launigen Sprüchen für 
beste Unterhaltung.

Der „After Work Circus mit Open 
Stage“ ist ein recht neues Format 
in der „Baker Street – Eventgastro-
nomie im Hirsch“ (so der offizielle 
Name bei Veranstaltungen) und 
bietet einmal im Monat Nach-
wuchskünstlerinnen und -künst-
lern die Möglichkeit, ihr Talent auf 
der Kleinkunstbühne vorzustellen. 
Dabei geht es, wie Julian Blomann 
betont, nicht um einen Wettbewerb, 
sondern darum, schlummernde Ta-
lente zum Leben zu erwecken, der 
Kleinkunst im Saarland also einen 

Entwicklungsraum zu bieten. „Hier 
kann man sich ausprobieren, man 
muss sich einfach nur trauen.“ Der 
„Applausometer“ registriert die De-

zibel des frenetisch klatschenden 
Publikums. So wird der oder die 
Beste gekürt. Der Preis ist ein Auf-
tritt als „Sidekick“ beim nächsten 

Termin. „Ich bin der Sidekick“ stell-
te sich denn auch Silvère vor, der 
mit seiner Partnerin Sarah als „Duo 
Rétro“ aus Puttelange mit eigenen 
Chansons, aber auch mit den Ever-
greens „Oh, Champs-Elysées“ und 
„La Vie en Rose“ begeisterte.

Viel Beifall gab es an diesem 
Abend aber auch für die drei junge 
Menschen, die sich auf die Bühne 
trauten. Den Anfang machte Poe-
try-Slammer Yannik Feser, dessen 
„Song meines Lebens“ für Gänse-
haut sorgte und der die meisten 
Stimmen erhielt. Christina Betz 
überzeugte mit einfühlsamen (Lie-
bes-) Liedern, und Rafael Schwinn 
übte sich im schweren Genre der 
Stand-up-Comedy. Der vierte 

(freie) Slot blieb bedauerlicherwei-
se unbesetzt. Für den nächsten Ter-
min wünscht sich Blomann mehr 
Bewerbungen: „Tanz, Magie, Artis-
tik, Jonglieren, Poetry-Slam, Stand-
up, Magie – es gibt so viel Kunst in 
jeder Spielart,“ wirbt Blomann für 
das Format, denn: „Wir brauchen 
ganz dringend Nachwuchskünstler, 
die die Kunst leben!“

Der neue „After Work Circus“ ist 
jedoch nicht nur Talentsuche, son-
dern auch Show – und da sorgte Ka-
libo mit seinen Zauberkünsten für 
beste Stimmung – und großes Stau-
nen. Mit offenem Mund verfolgte 
man verblüffende Seiltricks. „Das 
ist ein ganz normales Seil, das man 
in jedem Schlafzimmer findet,“ er-
läuterte Kalibo grinsend, bevor er 
es zerschnippelte und wieder zu-
sammenfügte: Eigentlich kennt 
man das, wie auch die vorgeführten 
Kartentricks, aber mit seinen Gags 
und frechen Sprüchen polierte Ka-
libo seine Zaubereien mächtig auf 
– jeder Stand-up Comedian hätte 
in ihm ein Vorbild par excellence.

Doch noch mal zurück zu den 
neuen Formaten im Hirsch: Neben 
der neuen „Open Stage“ hat Julian 
Blomann das Burlesque-Programm 
weiter ausgebaut. Die Mischung aus 
Erotikshow in gewagten Outfits und 
Spiel mit dem Publikum ist im Süd-
westen (noch) selten. „Ein Hauch 
Frivolität, ein Schuss Nostalgie, eine 
Prise prickelnde Sinnlichkeit – gar-
niert mit einem frechen Augenauf-
schlag“ – so formuliert es Leo Rise, 
einer der Besten der Szene.

Das Theater Hirsch hat sich mitt-
lerweile mit Luxemburg vernetzt, 
Künstler treten hier und dort auf, 
man bereichert sich gegenseitig. 
Man probiert Neues und streicht, 
was nicht läuft. Das „Varieté Sur-
prise“ habe sich weiterentwickelt, 
sagt Blomann. Aber die Variante 
mit Menü bewährte sich nicht, also 
weg damit. Guten Zuspruch haben 

durchweg die „Tasting“-Abende, an 
denen man Gin, Whisky, Bier oder 
Wein verkosten kann. Der „Renner“ 
sind nach wie vor die „Criminal Din-
ner“, die Blomann mittlerweile im 
ganzen deutschsprachigen Raum 
verkauft.

Nur durch die Corona-Förder-
gelder überlebte das Theater die 
Pandemie und das Team um Blo-
mann konnte mithilfe der finan-
ziellen Unterstützung die Formate 
(weiter-)entwickeln. Jetzt hofft man 
auf „volle Shows“ wie früher. Denn: 
Künstlerinnen und Künstler live er-
leben, die unterhalten, erheitern, 
amüsieren – dazu inspirierende 
Begegnungen mit Menschen, der 
Duft von Popcorn und ein frisches 
Guinness vom Fass – das bereichert 
das Leben und es könnte auch eine 
gute Medizin gegen Herbstblues 
und Krisenstimmung sein.

Das Eventgasthaus Hirsch 
in St. Arnual ist dank der 
Corona-Hilfen durch die 
Krise gekommen. Jetzt 
gibt es hier neue Unterhal-
tungs-Programme, zum 
Beispiel ein „After Work 
Circus mit Open Stage“, 
eine Mischung aus profes-
sionellem Unterhaltungs-
abend und Talentshow.

Die Termine bis Jahresende:
Den „After-Work-Circus mit 
Open Stage“ gibt es in diesem 
Jahr nochmal am 15. Dezember. 
Am 11. Dezember heißt es „Stille 
Nacht, ein beswingter Weih-
nachtsabend mit Petra Lamy 
und Manuel Krass“. Die beliebten 
Pub-Quiz-Abende sind wieder am 
30. November, am 7., 14., 21. und 
28. Dezember.  Tastings sind am 
1. Dezember  mit Wein und am 
29. Dezember mit Whisky. Das 
Varieté Surprise öffnet am 17. De-
zember wieder, und ein Criminal 
Dinner wird am 13. Dezember 
serviert. Am 20. Dezember findet 
die monatliche Jazz-Jamsession 
statt. Infos und Karten: https://
zumhirsch.saarland/ oder https://
bakerstreetsb.de

Die Dezember-Termine 
im Hirsch 

INFO

„After Work Circus mit Open Stage“ ist neu im Hirsch in St. Arnual. Hier wagt Rafael einen Auftritt auf der kleinen Bühne, 
ganz links sieht man Julian Blomann in einer seiner schönen Zirkusjacken. FOTO: IRIS MAURER

Varieté Surprise 
Nuit heißt eine 
Varieté-Show im 
Hirsch. FOTO: 

AGENTUR ERLEBNIS-
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Großer Beifall für den Oratorienchor Saarbrücken
VON MARTIN STARK

SAARBRÜCKEN Der Oratorienchor 
Saarbrücken hatte zum Advents-
konzert geladen – und viele, vie-
le kamen. Fast alle Plätze in der 
Ludwigskirche waren besetzt. Und 
das Publikum sollte sein Kommen 
nicht bereuen, denn die Zusam-
menstellung der Werke von Bach 
und Saint-Saëns bot einen reizvol-
len Kontrast, was den musikhisto-
rischen Hintergrund, die unter-
schiedlichen Grundstimmungen 
und vor allem das Klangbild be-
trifft.

Der Zusammenklang von Harfe 

und Orgel weckte im Oratorio de 
Noël von Camille Saint-Saëns ein-
deutig französische Assoziationen 
und wies fast schon auf Fauré hin. 
Das ganze Werk ist durchzogen 
von einer lyrisch-kontemplativen 
Grundstimmung, mehr Pastorale 
und Wiegenlied als Jubelchor. Das 
Solistenquintett, fast vollständig 
aus dem Saarländischen Staats-
theater, fühlte sich hier in den 
zahlreichen Ensembles und Soli 
hörbar wohl und gestaltete die 
Partien mit Innigkeit, Schmelz und 
makellosem Wohlklang.

Die Bachkantaten, mit denen 
das Konzert begann, tragen beide 

den gleichen Titel: „Nun komm, 
der Heiden Heiland“, sind aber im 
Abstand von zehn Jahren entstan-
den und musikalisch und inhalt-
lich sehr unterschiedlich gestaltet. 
Otto Wilhelm Deutsch erläuterte 
dies in einem Kurzvortrag sehr 
kenntnisreich. Es zeigen sich in 
den Kantaten die für den Kompo-
nisten typische kontrapunktische 
Arbeit, der formale Reichtum der 
einzelnen Sätze und der theologi-
sche Appell.

In den Rezitativen und Arien 
wusste das Solistenquartett durch-
weg zu gefallen; Algirdas Drevins-
kas mit einem sehr lyrischen, in 

der Höhe manchmal etwas engem 
Tenor, Elizabeth Wiles mit ihrem 
schlanken und für Bach vielleicht 
doch ein wenig zu vibratoreichen 
Sopran und Judith Braun mit ih-
rem sehr warmen Alt. Den Glanz-
punkt setzte zweifellos Markus 
Jaursch mit einer kraftvoll-virtu-
osen Interpretation der Bravour-
arie „Streite, siege, starker Held“.

Das Orchester, bestehend aus 
Mitgliedern der beiden Saarbrü-
cker Profiensembles, war recht 
klein besetzt. Für die Bach-Kan-
taten und angesichts der mittel-
großen Chorbesetzung sicher 
angemessen. Das Weihnachts-

oratorium hätte dagegen noch 
etwas mehr instrumentales Klang-
volumen vertragen. Andererseits 
wurde so die Innigkeit und lyri-
sche Grundstimmung noch unter-
strichen. Auf jeden Fall wurde fast 
ausnahmslos aufmerksam beglei-
tend und intonationssicher musi-
ziert. Sehr sicher erfüllte dabei die 
Continuo-Gruppe ihre mitunter 
heiklen Aufgaben.

Der schöne und ausgewogene 
Klang des stets wachen Oratorien-
chors kam in der üppigen Akustik 
der Ludwigskirche voll zur Gel-
tung. Besonders der strahlende 
Sopran und die Kraft und Präsenz 

des zahlenmäßig gar nicht starken 
Tenors beeindruckten. Hier zahlt 
sich offensichtlich die Stimmbil-
dungsarbeit der Chorleiterin An-
nemarie Ruttloff aus. Diese ließ 
manche Gepflogenheit der „histo-
rischen Aufführungspraxis“ außer 
Acht, wählte zumeist moderate 
Tempi und hatte dabei Chor und 
Orchester souverän im Griff.

Das Publikum dankte dieser ge-
lungenen Einführung in die Ad-
ventszeit mit reichem Beifall und 
wurde dafür mit der Wiederholung 
des Schlusschorals „Tollite hosti-
as“ aus dem Oratorium belohnt. 
www.oratorienchorsaarbruecken.de

Bei Bach und Saint-Saëns erlebte das Publikum beim Adventskonzert in der Ludwigskirche einen reizvollen Abend.

Der Schmerz als sehr persönliche Erfahrung
Das KuBa zeigt aktuelle, sehr verschiedenartige Arbeiten der beiden Atelierstipendiaten Rose Vöhringer und Max Sayed.

Die Bilder sind eine Gemeinschaftsarbeit und gehören zusammen. Links ist die 
Arbeit von Rose Vöhringer, rechts die von Max Sayed. FOTO: KUBA


